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ve trinkt nicht blos Muttermilch, ſondern auch 
Waſſer. 


Zwei desfallſige Beobachtungen. 


dan Jahre 1815 hatte ich unter andern auch einige Zeit mein 

e ler zu Etampes, in der Ge gend von Paris, auf dem Schloſſe 

b arte, en Talleyrand. Das Schloß war mit einem weitläuftigen 

ng Mgeben, der ſo eingefriedigt und vom Waſſer ringsherum ſo 

Has loſſen war, daß von den im Parke ungemein zahlreich gehegten 
einer entweichen konnte. 


l Yang 5 Spaziergängen in dieſem Parke hatte ich vielfach Ge⸗ 


, Haſen, die ſich völlig ſicher glaubten, und daher ganz ver⸗ 
. Arten, zu beobachten. Und ich ſah hier zum erſten Male, 
als aun Watomannsgtaube: Lampe trinke, in ſeinem Leben nichts 
Hasen, ran Ausnahmen habe. Denn ich habe hier mehrere 
unen 40 — 30 Schritte Entfernung, zu meinem nicht geringen 
vn, 3 die von dem den Park umgebenden Waſſer 
0 ALTER bſchon mir diefe Wahrnehmung als Jäger äußerſt 
i hn A dachte ich doch im Verlaufe vieler Jahre nicht wie⸗ 
Anh ich neuerdin gs, durch eine ähnliche Beobachtung, die 
RAN 15 wi will, mich wieder daran erinnerte. 
In Rn N erhebt ſich auf eine Strecke das rechte Ufer 
ur! a wir Ki Höhe von 80—90 Fuß; das dieſem gegen⸗ 
vr > Theil d gegen iſt ganz flach, zum Theil kahle Sand⸗ 
Wat a u erder mlt Mefbengefträut bewachſen Die Breite 
ieſer Stelle beträgt bel dem * Waſſer⸗ 


nn 


U 
4 


Hoffnung, noch immer fort. 


— % ͤPũ— ee 
Die Annahme der Inkerate 
beſorgen 
die Hirtſchen Buchhandlungen 
in Breslau, Ratibor u. Pleß. 


es. — Zur — der ele af r in Deut hende — e Wngnetifde Eerſcheinungen. — 
> Grabmal, — Die Tochter der een. — Theatraliſches. — — Theilräthſel. 


Fa 12 — 15 Schritte. Während eines Morgenſpazierganges, 
am 22. Mai 1841, kam ich an die ſenkrechte hohe Uferſtelle, und 
nachdem ich hier einige Minuten verweilt hatte, gewahrte ich auf 
dem gegenüber liegenden Ufer einen alten Haſen, der ganz vertraut 
aus dem Weidengebüſch kam, ein Stück auf der Sandbank gerade 
nach dem linken Ufer der Neiſſe forthumpelte, und, an demſelben 
angekommen, inzwiſchen kleiner Intervallen, mehrere Male aus dem 
Neiſſefluß trank. Dieſes Trinken und Pauſtren dazwiſchen mochte 
vielleicht 10 Minuten gedauert haben, worauf ſich der Haſe eben jo 
langſam, als er gekommen war, auf demſelben Wege, den er 
herzu genommen, wieder entfernte, und mir im Weidengeſträuch 
aus den Augen kam. Das Trinken dieſes Haſen wo möglich noch⸗ 
mals zu beobachten, ging ich die folgenden Tage jeden Morgen um 
dieſelbe Zeit zu derſelben Stelle; allein viele Tage vergeblich. Es 
war unterdeſſen der Monat Juni herangekommen, und kalte, regne⸗ 
riſche Witterung eingetreten, bei welchem Wetter der Durft nach 
Flußwaſſer bei meinem Lampe nicht ſo rege ſein mochte, als in den 
heißen Tagen des Mai's, ich leiſtete ſchon Verzicht auf ein noch⸗ 
maliges Rendezvous mit Lampen und auf eine zweite Beobachtung, 
wie die oben erzählte, ſetzte aber doch den Beſuch der bezeichneten Stelle, 
wenn die Witterung nicht ungünſtig war, freilich mit ſehr ſchwacher 
Meine Beharrlichkeit wurde endlich 
durch einen noch günſtigeren Erfolg belohnt, als ich erwartet hatte, 
wie ich gleich erzählen will. 

Am 21. Juni, einem heitern, warmen, Tage, nahm ich meinen 
Rückweg von einer Morgenexcurſion über die mehrbezeichnete Stelle, 
und fand bei meiner Ankunft daſelbſt Lampen am Flußufer ſchon 
trinkend vor; ich wollte nun abwarten, bis er ſeinen Durſt geſtillt, 
und ſich auf den Rückweg begeben werde, als nach ſehr kurzem Ver⸗ 
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weilen, zu meiner großen Verwunderung, ein zweiter Lampe aus 
dem Geſträuch des Werders kam, und über die Sandbank zu ſeinem 
Commilitonen rückte, um gleich dieſem ein Kaltwaſſerfrühſtück ein⸗ 
zunehmen, nach deſſen Beendigung beide ihren Rückweg in einem ſehr 
gemäßigten, ruhigen Tempo nach dem Geſträuch antraten, und in 
demſelben meinen Blicken entſchwanden. 

Dieſe Facta ſind für den Jäger und Naturforſcher gewiß von In⸗ 
tereſſe, aus welchem Grunde ich ſie mit der freundlichen Bitte an die 
Leſer hier mittheile, ihre etwaigen ähnlichen Wahrnehmungen, auf 


gleiche Weiſe wie ich, zur Bereicherung der Naturkunde, durch die⸗ 


ſes vielgeleſene Blatt zur allgemeineren Kenntniß zu bringen. 


Perſo. 


Zur Geſchichte der geſelligen Zuſtände 
in Deutſchland. 


Mit jener frugalen Mäßigkeit am Schluß des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, welcher tauſend Erfindungen des Luxus, die unſere Zeit zu 
den unentbehrlichſten Dingen zählt, unbekannt waren, ſtanden die 
feierlichen Gaſtgebote und Schmauſereien allerdings in ſtarkem Ge⸗ 
genſatze. Aber ſie wurden auch nur ſelten gehalten. Zwei Mal 
im Jahre mußte ſich bei wohlhabenden Leuten aus dem höhern Mit⸗ 
telſtande der Tiſch unter der Laſt des ſchweren Silbergeſchirres, der 
ausgeſuchten Speiſen und der koſtbaren Weine ſeufzend beugen. 
Das erforderte der Anſtand und die Pflicht. Da erſchienen ſo viele 
Gäſte, als der Saal nur immer faſſen konnte, es erhob ſich ein end⸗ 
loſes Kniren, Verbeugen und Becomplimentiren mit Redensarten, 
die eine wie die andere klangen, bis es endlich dem Herrn des Hau⸗ 
ſes gelungen war, alle Geladenen nach Rang und Würden auf das 
Gewiſſenhaſteſte zu ordnen. Dieſer ſowohl als feine Frau ſahen 
bei ſolchen Gelegenheiten wie Leute aus, die einer an ſich ehrenvol⸗ 
len, aber doch nicht ganz leichten Pflicht ſo gut als möglich ſich zu 
entledigen ſuchen, und auch die Geſichter der Gäfte zeigten im Gan⸗ 
zen mehr Reſignation als Vergnügen. Daher ging es auch anfäng⸗ 
lich ziemlich ſtill zu bei einem ſolchen formellen Mahle. Alles war 
durch die Praxis der geſellſchaftlichen Diplomatik vorgeſchrieben, 
Rede und Gegenrede; wie in der Fechtkunſt folgten Stoß, Parade 
und Gegenſtoß in angemeſſener Ordnung. Die Frauen beobachteten 
Alles, zählten Schüſſeln und Aſſietten, und überlegten, wie fie bei 
nächfter Gelegenheit deren noch ein paar mehr anbringen könnten; 
die Männer aßen und tranken reichlich, und ließen gegen das Ende 
ihren Witz in Ausbringung ſchalkhafter Geſundheiten leuchten. Bes 
ſonders ſchlimm hatten es die jungen Leute, die ſich gar nichts her⸗ 
ausnehmen durften, nicht laut lachen oder aus großen Gläfern trin⸗ 
ken, am ſchlimmſten die unverheiratheten jungen Mädchen und die 
jungen Frauen, welche ſogar nicht wagten, den Mund zu öffnen, 
weder zum Eſſen noch zum Trinken, noch zum Sprechen, ſondern 
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mit ſchüchternem Blick auf Mütter und Tanten, ſich in der Kunſt 
übten, Langeweile mit Anſtand zu ertragen, zur rechten Zeit zu 

then und die derben Späße der alten Herren gegenüber nicht zu ver 
ſtehen. Waren ſolche Gaſtgebote mehr großſtädtiſcher Art, und 
vor Allem in Reſidenzen und reichen Handelsplätzen eine unerläßlich 
Pflicht, jo herrſchte in anderen Gegenden Deutſchlands, die entfern? 
ter von dieſem Luxus und den Sitten des Auslandes waren, wo 
großere Einfachheit, aber nicht minderer Hang zu reichbeſetzten 2m 
feln. Als Voß, der berühmte Ueberſetzer des Homer und Sängel 
der „Luiſe,“ Rector zu Otterndorf im Lande Hadeln geworden 
(1778), erſtaunten er und ſeine Erneſtine gar ſehr über die viel! 
Schmäuſe, die ihnen Bürgermeiſter und Rathsherren, Oberamtmanl 
Gerichtsdirector, Advocaten und nicht wenige andere Leute nach Lan“ 
desſitte gaben. Es herrſchte indeß dabei keine Steifheit, ſondern 
eine heitere frohe Laune, und wie patriarchaliſch die Sitte war, zeigt 
jener achtzigjährige Vürgermeiſter, der ſelbſt an feinem mit Silben 
belaſteten Kaffeetiſche die mächtige Maſchine in Bewegung ſetzte, und 
dann wieder in der Küche den großen, geſpickten Kälberbraten am 
Spieße befeſtigte, bei Tafel aber mit vielem Anſtande die Unterhab 
tung führte. 

Wurde nun bei ſolchen Veranlaſſungen Eſſen und Trinken alle 
dings nach alter deutſcher Sitte als eine Hauptſache angeſehen, 7 
gab es doch auch für die Männer bald nach dem Ende des ſieben“ 
jährigen Krieges in den größeren Städten andere Mittel zur Verei- 
nigung. Die Kaffeehäuſer hatten den Anfang gemacht, aus Eng 
land ſtammten die Clubbs — im nördlichen Deutſchland um 17 
— aus Italien die Caſinos; es bildeten ſich Harmonieen und 0 
ſourcen, nicht zum Zechen und Spielen, ſondern zum Veſprechen ge 
ſtiger Intereſſen und zum Austauſch ſtaatsbürgerlicher Gedanke 
Der Beſuch ſolcher Orte, um Unterhaltung und Zerſtreuung bei eine 
Pfeife zu ſuchen, gehört erſt einer weit ſpätern Zeit an. Nicht 
der waren die Freimaurerlogen wichtige Foͤrderungsmittel der Gi 
manität, und bethätigten ihre wackere Geſinnung durch sh, 
thätige Stiftungen. Für eine ſolche Abſonderung der Männel 
ſchädigten ſich die Frauen in ihren großen Kaffeegeſellſchaften. 1. 
libald Alexis hat uns im dritten Bande ſeines Cabanis ein an 
liches Bild einer ſolchen Coterie gegeben. Da ſitzen die Frauen 
den Tiſch mit weißem Damaſttuch auf Polſterſtühlen mit hohen 
zierlich geſchnitzten Lehnen, ver ſich die geblümten Porzellanta is 
aus Meiſſen, und pflegen behagliche Unterhaltung bei dem prä 
chen Tranke, deſſen Genuß Friedrich II. unter jeinen Unter! 
vergeblich zu beſchränken ſuchte, und den pommerſchen Land 
im Jahre 1779 vorhalten ließ, daß er ſelbſt mit Bierſuppe groß 

müſſe· 
zogen worden ſei, und daß daſſelbe in Pommern ſtattfinden 
— Die jüngere Welt erfreute ſich dafür auf Bällen am Tanze, en 
auch hier im mäßigen Genuß, wie es der Geiſt der Zeit . 
brachte. In ibren ſchweren ſeidenen Geſellſchaftskleidern — noch 
die ſpinnwebenartigen Stoffe zu Vallkleidern waren dam 18 an. 
nicht erfunden — tanzten die jungen Damen, die Herren im eleg 
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Ri Anzuge, zuerſt die Polonaiſe, die im anmuthigſten Fortſchrei⸗ 
dae Vorzug einer ſchönen Geſtalt bequem entwickeln konnte. 


\ A elde die Anglaiſe, die Schleppen wurden von ſorgſamen 


h ern zierlich aufgeſchürzt, und Alles eilte, ſich dem erſten Paare 
bande als möglich in Reihe und Glied zu ſtellen. Durch eine Co⸗ 

e von zwanzig, dreißig Paaren ſechs, acht, ſogar zwölf Touren 
uten derſelben durchzutanzen, dann ſtehen zu bleiben, bis auch 
Gy lezte der Paare das erſte geworden und wieder bis ans Ende der 


„une auf die nämliche Weiſe ſich durchgewunden hatte, war frei⸗ 


ein großes Unternehmen. Nun folgten muntere Eccoſſaiſen, 
anden und Quadrillen ſchnell auf einander, bis die grandioſe 
Renner die Pauſe vorbereitete, welche das ſehr reichliche, warme 
bendeſſen herbeiführte, das weder Alt noch Jung verſchmähte. 
u kalte Küche war nicht die Sache einer Generation, die überall 
im Soliden den Vorzug gab, und ſich eben jo wenig ihrer Geſund⸗ 
bet als ihres guten Appetits ſchämte. Nach Tiſch wurde der Tanz 
erneuerten Kräften, oft bis zum Morgen, fortgeſetzt, aber ohne ſtür⸗ 
che Galoppaden, ohne gewaltſame Walzer und dergleichen Tänze 
8 Zeit, alles mäßig und ohne traurige Folgen für die Ge⸗ 
dheit der jüngeren Generation. 


1 


Magnetiſche Erſcheinungen. 


7 Joſeph Ennemofer hat viele Jahre lang den Magne— 
. ſtudirt und praktiſch erprobt. — In ſeinem neueſten be⸗ 
chen Werke: Der Magnetismus im Verhältniſſe zur 
j atur und Religion (Stuttgart und Tübingen, Cotta, 1842) 
N 15 Über die Anwendbarkeit des Magnetismus in der 
harzneikunde folgendes Wohlbeachtenswerthe: „Das Strei⸗ 


Sen 


N Mit der Hand oder mit einem Holz⸗, Glas⸗ oder Eiſenſtab, von 


ein Kopf längs des Rückens hin, und über die Füße hinab u. ſ. w., 
eſpritzen mit magnetiſirtem kaltem Waſſer und das Tränken 
ug. übt eine fo allgemein heilſame und den Thieren fo wohlthä⸗ 
irkung, daß fie dieſelbe mit ſichtbarem Wohlbehagen gleich⸗ 
ſatt uchen, ſo daß man ſich wundern muß, N wie dieſes Verfahren 
ener ſchmählichen Viehdoctorei nicht lange ſchon allgemein be⸗ 


N und daß man lieber noch Verſuche mit homöopathiſchen 


N macht, welche, wenn fie wirklich helfen, am Ende wohl 
Fa als magnetiſche Wirkungen find. Man kann Thiere 
ar meiſtens ſehr ſchnell, nicht blos von allgemeinen und ört⸗ 

IM Krankheiten mit dem Magnetifiren befreien, ſondern man ver⸗ 
Ba damit ſelbſt in Schlaf; Hühner und andere Voͤgel ſchlafen 
i 5 oft in ein paar Minuten ein.“ — Noch merkwürdiger 
„e e Wirkung des Magnetismus auf die Pflanzen. 
gem, hierüber — äußert Ennemoſer — ſind mehrfache Verſuche 


den en, und da man nicht glauben soll, daß der Begriff 


berei etwa Jemand abhalte, die Pflanzen zu magnttiſiren, 


Be. 


fo ift das mächtigſte, wohlfeilſte und für die Landwirthſchaft allge 
mein nützlichſte Mittel nichts deſto weniger noch überall unbekannt. 
Ich habe vielfache Verſuche auch im Großen hierüber angeftellt, 
deren Reſultate ich kurz angeben will. Am 21. Mai 1821 pflanzte 
ich im Beiſein meiner beiden Freunde, der Herren Prof. Nees von 
Eſenbeckund des botaniſchen Gärtners Simmig zu Bonn, Strauch⸗ 
bohnen, Zuckererbſen, Hafer, Capucinerkreſſe (Tropaeolum majus) 
in gleiche Erde und in gleicher Richtung, nur etwas von einander 
entfernt, dergeſtalt, daß von jeder Gattung gleiche Theile Samen mit 
magnetifirtem und die andern mit gewöhnlichem Waſſer angefeuchtet 
wurden. Zu gleicher Zeit wurden in der Folge jedesmal die Pflan⸗ 
zen mit magnetiſirtem und mit gewoͤhnlichem Waſſer begoſſen, ſo oft 
es nöthig ſchien. Erſt am 10. Mai drangen die erſten Pflänzchen 
durch die Erde hervor, und zwar die nicht magnetiſirten Erbſen und, 
Bohnen und einige Haferkörner. Von den magnetiſirten konnte man 
nur ein paar Spuren entdecken. Am 9. Mai ſetzte ich dieſelben 
Kräuter, das Tropaeolum majus ausgenommen, aber ohne alles 
Begießen, und wurde blos der eine Theil der Samen vor dem Ein⸗ 
ſetzen magnetiſirt. Am 12. war ſchon Alles ſichtbar, die erſten 
und die zweiten, aber überall waren die nichtmagnetiſirten weiter 
vorgerückt; ſo hatten die Erbſen ſchon vier Blätter, während die 
magnetiſirten noch keine hatten. Am 15. war Alles in derſelben 
Art fortgeſchritten, bei den nichtmagnetiſirten Bohnen entwickelten 
ſich ſchon Spindeln, während die magnetiſirten noch beinahe in den 
Hüllen waren. Das Tropaeolum entwickelte ſich etwas ſpäter, 
aber in derſelben Art. Die auf die zweite Art eingeſetzten ſchienen 
ſich ziemlich gleichartig zu erheben. Nun war ich vorzüglich auf die 
Blüthezeit aufmerkſam, und hier zeigte es ſich wieder, daß die nicht 
magnetiſirten früher blühten. Die Stengel und das Kraut waren 
bei dieſen größer, aber bläffer, als an den magnetiſirten. Die von 
der zweiten Art verhielten ſich gleich bis zum 8. Julius, von da an 
wurden aber alle beide Arten magnetiſirter Samen ſchöner, größer, 
und in der Farbe intenſiver, beſonders zeigte fi) dies an dem Hafer, 
den Erbſen und dem Tropacolum. Eben fo auffallend konnte man 
die magnetiſirten der zweiten Art, jene ohne Waſſer geſetzten, von 
einander unterſcheiden, ſowohl in Hinſicht der dunkleren Blätter, ſo 
wie der ſchöneren Blumen. Während der Reifezeit ſchienen die 
nicht magnetiſirten mehr zu eilen, und weniger innere Kraft zu be⸗ 
figen, und als endlich die Samen zu gleicher Zeit abgenommen wur⸗ 
den, zeigte ſich erſt der rechte Unterſchied beider Arten. Die Sa⸗ 
men der magnetiſirten Pflanzen waren viel vollkommener, großer 
und viel ſchwerer an Gewicht, aber nur zum Theil zahlreicher als die 
nicht magnetiſirten. — 


Ein Grabmal. 


Auf einem zum Gedächtniß eines Kindes geſetzten ſteinernen 
Denkmale des Bamberger Kirchhofes bezeichnet ein Genius mit der 
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umgekehrten Fackel die kleine letzte Ruheſtätte, und auf der Mars 
morplatte am Fuße ſtehen die Worte: Wilhelm (Graf von) Va⸗ 
lenti, geb. am 7. Januar 1813, geſt. am 16. März 1814. Dem 
früh vollendeten Liebling dies vergängliche Denkmal unvergänglicher 
Sehnſucht. 1 
Ein Engel aus den ſeel'gen Schaaren 
Kamſt Du zu uns auf kurze Friſt, 
Aufs Lieblichſte zu offenbaren, 

Wie lieblich es dort oben iſt. 

Wohl Dir! Dir fiel das ſchoͤnſte Loos, 
Auf Erden klein, im Himmel groß! 


Auf der Rückſeite ein Sternenkranz und darunter das Wort: Wie⸗ 
derſehen! ; 

Jene Verſe find auf den Wunſch der trauernden Eltern von dem 
nun neben dem Kinde ſchlummernden, nie nach Verdienſt bekannt gewor⸗ 
denen und gewürdigten Dichter Wetzel verfaßt, deſſen Jeanne d' Are 
Immermann in mancher Beziehung, z. B. auf größere geſchichtliche 
Wahrheit, aber auch ſelbſt auf poetiſche Schönheit und Character⸗ 
zeichnung, die in ihrer Keckheit wahrhaft ſhakſpeariſch genannt wer⸗ 
den könne, — höher als die Schillerſche ſtellen wollte. Es war — 
ſagte er einſt zu dem Herausgeber von Wetzels geſammelten Gedich⸗ 
ten und Nachlaß, Z. Funck — ſtets ein Lieblingsgedanke von mir, 
das Stück auf die Düſſeldorfer Bühne zu bringen; mir fehlten aber 
die Schauſpieler dazu; daß es größere Bühnen nicht unternahmen, 
namentlich die d gehört u den theatraliſchen Mijeren. 


Die Töchter der Feen. 


Es giebt in England Familien, in denen die Schwindſucht erblich 
iſt. Die Mädchen darin ſind von ſo wundervoller Schönheit, daß 
man ſie „Töchter der Feen“ nennt. Und in der That, ſie ſcheinen 


Geiſter zu ſein, der zarteſten Art, gehüllt in Körper aus Blumenfa⸗ 


ſern. Eine Röthe, weit ſchöner als die der jungen Roſe, iſt wie 
ein Hauch über ihre Wangen ergoffen, und im Auge blitzt ein Feuer, 
das verzehren würde, wenn es nicht zugleich etwas von der Flamme 
des Genius an ſich hättt, die erwärmt, aber nie verbrennt. Dieſe 
Mädchen bringen es ſelten über 18 Jahre, aber in dieſen 18 Frühlin⸗ 
gen iſt aller Zauber einer Frauenſeele zuſammengedrängt. Die 
Höchfte Singenreife bei der größten Gefühlstiefe; ein ewiges Kei⸗ 
men und Fluthen der Kräfte, die, indem ſie der Vernichtung entge⸗ 
genarbeiten, die berauſchendſten und köſtlichſten Lebensblüthen ent⸗ 
falten. Ein mitleidiger Gott entzieht ihnen das langſame Verwel⸗ 
ten, das Erstarren, die proſaiſche Natur des Alters. Ihr ganzes 


kurzes Frühlingsdaſein iſt nur eine ſchöne Illuſton. Sie ſinken 
mit allen bräutlichen Hoffnungen des Lebens geſchmückt in das Grab 


Wenn dieſe Mädchen lieben, und ſie lieben faſt ihr ganzes Daſein 


hindurch, — ſo ſoll dieſe Liebe das ſüßeſte 9 was ein Herz geben : 
und empfangen kann. — 
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Theatraliſches. 1 


Bei . geringen Anzahl von urſprünglich deutſchen Luſtſpielen, 
machen wir mit Vergnügen auf ein ſolches Erzeugniß aufmerkſam / 
das einen jungen Schriftſteller zum Verfaſſer hat und nächſtens über 
die Bretter gehen dürfte. Der Stoff zu demſelben iſt aus der in? 
triguenreichen Zeit des vierzehnten Ludwigs, und die Heldin — 
Anna de L'eEnclos, die ihm auch den Namen giebt. Die 

Sprache darin iſt weder in gedankenhemmende Reimketten gelegt, 
noch geht fie auf den Stelzen ſteifer Jamben, ſondern ſie iſt unge“ 
bunden und gefällig der Feder des Dichters entfloſſen. Die Scene 


rie iſt künſtleriſch in einander greifend, die dramatiſche Verwickelung 


mit Gewandtheit geleitet, und die Entwirrung der den Knoten bil ⸗ 

denden Fäden auf befriedigende Weiſe herbeigeführt. — Das Stück 

entſpricht demnach den Forderungen der Kunſt wie dem Zeitgeſchma 

durchweg, und einer Theaterdirection bereits zur Anſicht vorgelegt 

— darf es ſich einer freundlichen Berückſichtigung verſehen, Pr 

ähnlichen Produkten würdig anreihen. 
x. Ratibor. 


* 4 


Theilräthſel. 
(Drei Worte an den Leſer.) 


Drei, Zwei, theurer Leſer! wohne le 
Eins in Deiner edlen Bruſt; 1 
Ewig walte, ewig throne F 
ni Friede dort und Götterluft. 
Bis zum fernen Sarkophage 
Bluͤhe Dir des Gluͤckes Mai; 
Jeder Pulsſchlag Deiner Tage, 
Holder! ſei Eins, Zwei und Drei! 
T. N. Rab. 


a einer Beilage · 


Geeignete Seca wert unter Adreſſe der Redaction nach Breslau bete und nach Erfordern . henorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


> 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 67. 


Ratibor, Mittwoch den 24. Auguſt 182. 


Die am 20. d. M. erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Eulalie 
geb. Willimek, von einem geſunden 

ädchen, beehre ich mich ſtatt beſonderer 
eldung ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Feykiſch, 
b Herzoglicher Verwalter. 
a — 
Diesjähriges ſchoͤnes Heu kann ich ca. 
0 Ctr. verkaufen, Proben und reis 
ſind bei mir zu ſehen. 
J Johann Czekal, 
f Oderſtraße. 
Ratibor den 24. Auguſt 1842. 


— 


— PQ... 


Anzeige. 
Auf directem Wege empſing ich per 
Fuhrgelegenheit einen achten Nordhäu⸗ 
er Korn, und empfehle denſelben mei⸗ 
nen geehrten Abnehmern zur gütigen Be⸗ 
tung. - 
Ferner erhielt ich mit derſelben Gele: 
knheit einen ausgezeichneten Raffinad prima 
nalität (nicht Runkelrüben⸗Zucker), neue 
te engl. Matjes⸗Heeringe, Varinas in 
ollen und Blatt, Portorico desgl., Eichel⸗ 
N fee von beſonderer Güte, und verſchie⸗ 
ene andere couleurte Caffees zu zeitge⸗ 
mäßen billigen Preiſen. Zeichenpapier und 
e in das Fach der Schreibmaterialien 
gehörigen Artikel. a 


Julius Berthold, 


aus Breslau, lange Straße Nr. 35. 
Ratibor den 23. Auguſt 1842. 


arg Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben 

Hirt ren, und in Breslau bei Ferd. 

ſo wi (am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, 

beziehe für das geſammte Oberſchleſien zu 

lun hen durch die Hirt' ſchen Buchhand⸗ 
gen in Ratibor und Pleß: 


Vermann, Ipr., C. G. H., Feſt⸗ 
nud Trinkſpruche, bei Gaſtmäh⸗ 
beit und Feſilichkeiten, jo wie zur Er⸗ 
ö nung kleiner geſelliger Zirkel. Mit 
Falle ſichtigung der verſchiedenartigſten 
10 8 und Lebensverhaͤltniſſe. 12. Geh. 
Sgr. 
el gen nach Nedonte. 
Zeichner und Zeichnerinnen. 
Jwolf Blatter. 2. Aas. Gr. 4. 
eſtet. 18 . 6 


— 


‘ 


Echt Baierſch Felſenkeller Laager⸗Bier 
Laskowitzer Baierſch⸗Bier 


beide Sorten Direct bezogen, empfiehlt in ausgezeichneter Qualität. 


Carl Haaſe, 


Ratibor den 18. Auguſt 1842. am großen Thore. 


Neues, durch die Buchhandlunt 
Natibor und a 


auf 
Oken's allgemeine Naturgeſchichte 


für 
alle Stände, 
(vollſtändig in 90 Lieferungen). 


Jeden Monat 3 Lieferungen, 6 Sgr. f. d. Lfg. 


Tete irt in Breslau, 
lei eröffnetes Abonnement 


Oken's geniale Auffaſſung und Zuſammenſtellung, die ungeheuere Maſſe vom 
Kenntniſſen, welche dieſer berühmte Gelehrte in obigem neuen, natürlichſten und darum 
volksthümlichſten Syſteme der Naturgeſchichte ſowohl dem Forſcher und Kenner als 
jedem wißbegierigen Gebildeten darbietet, die außerordentliche Vollſtändigkeit des Wer⸗ 
kes, die klare, Jedem verſtändliche und höchſt anziehende Schreibart — alle dieſe Vor⸗ 
züge haben dem klaſſiſchen Buche während feines Erſcheinens eine bisher unerhörte 
Theilnahme und Verbreitung verſchafft. Nun liegt dieſer glänzende Beweis deutſchen 
Fleißes und deutſcher Gelehrſamkeit (keine andere Nation kann ſich in neuerer Zelt 
eines gleich gediegenen und großartigen Unternehmens rühmen) vollendet vor uns; 
Oken's allgemeine Naturgeſchichte iſt mit der 90ſten Lieferung geſchloſſen, bildet nun 
13 ſtarke Bände in gr. 8. von zuſammen 550 Bogen, und koſtet im Subſeriptions⸗ 
Preiſe 18 Rthlr. 18 Gr. So außerordentlich billig dieſer Preis verhältnißmäßig auch 
genannt werden darf, fo fällt doch ſeine Bezahlung auf eimnal vielen Freunden des 
Buches ſchwer, und die Verlagshandlung hat ſich auf das Anſuchen derſelben ent⸗ 
ſchloſſen, hiermit 

ein neues Abonnement zu eröffnen, in welchen das Werk von heute an heft⸗ 

weiſe, zu 6½ Sgr. für die Lieferung, durch jede Buchhandlung 

zu beziehen iſt. Die erſte Lieferung wird, in hubſchem Umſchlage, ſogleich 

ausgegeben; die Fortſetzung in Zwiſchenräumen von je 10 Tagen ſo daß alſo 

monatlich 3 Lieferungen erſcheinen. 

Für den Atlas ſollen nach feiner Vollendung (erſchienen find 16 Lieferungen, es 

fehlen alſo noch wenige) ähnliche, die Anſchaffung erleichternde Bedingungen eintreten. 
Die Verlagshandlung bemerkt ausdrücklich, 

daß eine Preisherabſetzung weder bei dieſem, noch irgend einem andern 

ihrer Verlagsartikel (deren Preiſe ſchon beim erſten Erſcheinen moͤglichſt billig 

berechnet werden) jemals eintritt. 5 

Freunde des Buches, welche in ihrem Kreiſe für weitere Verbreitung des klaſſi⸗ 
ſchen Werkes ſorgen, erhalten auch bei dieſem neuen Abonnement von ihrer Buchhand⸗ 
lung auf je 10 Exemplare 1 Frei⸗Fremplar. Eine jede Buchhandlung nimmt Ber 
ſtellungen an; in Breslau bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nro. 47), und 
für das geſammte Oberſchleſten die Hirt'ſchen Buchhandlungen zu Ratibor, und 
Pleß. Stuttgart, im Juni 1842. 


Hoffmann'ſche Verlags Buchhandlung. 


Ausgezeichnet ſchöner ganz weißer dünn⸗ 
hülſiget Sommerweizen (eirca 800 Schfl.) 
und vorzügliches Kampiner Staudenkorn 


In Baumgärtner's Buchhandlung 
zu Leipzig iſt ſo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen vorräthig, in Bres⸗ 


in beliebiger Quantitat ſtehen bei gefälliger lau bei Ferdinand Hirt ſo wie für 


Beſtellung beim Wirthſchafts⸗Amte der 
Herrſchaft Pſchow zum Preiſe von 2:94 
5 Gr und 1 
zum Verkaufe. — Größere Proben ſind 
bei den Hrn. Kaufleuten Leuchter in 
Ratibor, Silberfeld in Coſel und 
Singer in Rybnik zur Anficht. 
Wit g. v. Dörring. 
—— 3 B— 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben 
in Breslau bei Ferd. Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt'ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß: 


Ch. Leander. Anweiſung zur 
Kunſt⸗Strickerei. Eine Sammlung 
der neueſten, ſowohl ſchwierig als auch 
leicht ausführbaren, ſchöͤnen und elegan⸗ 
ten Strickarbeiten, als Strumpfrän⸗ 
dern, Spitzen, Manſchetten, Uhr⸗ 
bänder, Mützen, Jacken und Hand⸗ 
ſchuhen, mittelſt der Stricknadeln zu 
verfertigen. Nach eigener Erfahrung 
und Erfindung. 4 Hefte mit 85 Ab⸗ 
bildungen. 2te Aufl. broſch. / RR 
(Einzelne Hefte / RR) 

N. Andrea. Sammlung von leicht aus⸗ 
führbaren Vorſchriften, zu den ſchönſten 
und eleganteſten Strumpf-Rändern und 
andern feinen Strickereien. Ein Hülfs⸗ 
büchlein für das ſchöne Geſchlecht. Zte 
Aufl. 3 Hefte mit Abbild. br. / 3 


Im Verlage von G. Baſſe in Qued⸗ 
linburg jo eben erſchienen und in Bres⸗ 
lau vorräthig bei Ferdinand Hirt, ſo 
wie fir das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


Anweiſung 


den Mauerfraß, Mauer: und 
Holzſchwamm, 
ſo wie Feuchtigkeit und ungeſunde Luft⸗ 
arten in den Gebäuden überhaupt zu ver⸗ 
hüten und zu vertilgen, alles Holzwerk 
aber gegen Vermodern und Verbrennen 
unfehlbar zu ſchützen. Für Haus beſitzer, 
Bauherren und Bauleute. 
Herausgegeben don 
M. H. G. Tölken. 


Dritte vielfach vermehrte Auflage. 
e. Geh. Iris 10 Hr 


10 %. pr. Scheffel 


das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 


Allgemeines Volks⸗ 
Bibellexikon 


oder allgemein faßliche Erlaͤute— 
rung der heiligen Schrift 
durch Wort und Bild 


in alphabetiſcher Folge, 
beſonders in Hinſicht auf die bibliſchen 
Alterthümer, Geographie, Naturge⸗ 
ſchichte, Sitten und Gebräuche des 
Morgenlandes u. ſ. w. 
Herausgegeben von 
Dr. A. G. Hoffmann, 
Kirchenrath und ordentlichem Profeſſor 
der Theologie in Jena. 


Mit mehr als 500 in den Text gedruckten 
Abbildungen. 

I. Lieferung. Zweiſpaltig in gr. Lex. 8. auf 
fein Velin⸗Papier in eleg. Umſchlag. 
Preis 7%½ Igr 

Alle 6 Wochen erſcheint eine Lieferung; 
ca. 25 bilden das vollſtändige Werk. Die 
Holzſchnitte find ſämmtlich nach authen⸗ 
tiſchen Quellen und vortrefflich ausgeführt. 
Vom 3. Hefte an hat Herr Prof. G. M. 
Redsloblam acad. Gymnaſium zu Ham⸗ 
burg die Bearbeitung übernommen, und 
beziehen wir uns deshalb auf die Ankun⸗ 
digung m. Umſchlag der vorliegenden Liefe⸗ 
rung. 


So eben iſt im Verlage von Bauer 
und Raspe in Nürnberg erſchienen und 
in Breslau vorräthig bei Ferd. Hirt, 
ſo wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buch: 
handlungen in Ratibor und Pleß: 


Sammlung 


der neueſten, ſchoͤnſten u. elegan⸗ 
teſten 


Touren zu Strümpfen. 
Ein unentbehrliches Handbüchlein 
für die ſtriekende Welt, 

herausgegeben von 
Marianna Wolle. 

Dritte, ſehr verbeſſerte und vermehrte Aufl. 

i Preis 5 Son 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt jo eben 
erſchienen und in Breslau bei Ferd. 
Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, 
jo wie fürdas geſammte Oberſchle⸗ 
fien durch die Hirt’ ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor u. Pleß zu beziehen: 


E E., der Nofenfreund: 
Eine faßliche, auf eigene Erfahrung ge⸗ 
gründete Anleitung zur Behandlung der 
Topf⸗ und Landroſen, um dieſe auf 
wilde Urſtamme mit Leichtigkeit zu ver⸗ 
edeln, durch Wurzelſproſſen, Senker, 
Stecklinge, Samen- und Wurzeltheile 
zu vermehren, richtig das ganze Jahr 
über ſo zu behandeln, daß ſie reichlich 
und ſchoͤn blühen, auch die feinſten Ro⸗ 
| ſen ſowohl im Freien, wie in Gemaͤ⸗ 
chern ſicher zu überwintern und Land- 
roſen ſowohl im warmen Zimmer, als 
in warmen Kaſten zu treiben, um von 
ihnen zu jeder Jahreszeit Blüthen zu 
gewinnen. 8. geh. 20 n 


Wedeke, J. C., Handbuch der 
bürgerlichen Baukunſt. Al 
gemein faßlich für Maurer- und Zim⸗ 
mermeiſter und die es werden wollen, 
bearbeitet. Erſten Bandes erſſe Ab⸗ 
theilung, enthaltend: Eine ausführliche 
Beſchreibung der Bauhölzer, ihrer Auf? 
bewahrung und der Mittel, ihre Dauer 
zu verlängern; desgleichen der natürli⸗ 
chen und künſtlichen Bauſteine, der Mit⸗ 
tel, ihre Beſchaffenheit zu prüfen, und 
der Anfertigung aller Arten kuünſtlicher 
Steine. Mit 4 großen Tafeln Abbil⸗ 
dungen. Gr. 8. 1 . 10 gr 


In der Buchhandlung von Gottliel 
Haaſe Soͤhne in Prag iſt erſchienen ““ 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen“ 
in Breslau durch Ferd. Hirt am Nail” 
markt Nr. 47, ſo wie für das geſamm 
Oberſchleſten durch die Hirt'ſchen Bud 
handlungen in Ratibor und Pleß: 


Naudnitz, Dr. L., 
Die Kunſt, 
den Krankheiten, welche . 
| den in ihren Blüthenjahr 
bedrohen vorzubeugen  . 
Ein unentbehrliches diaͤtetiſches Handbu 
für Mütter, x 
denen das Wohl ihrer Toͤchter 
aw Herzen liegt. 
12. geheftet. 1 WE 15 22 
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